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Konrad Staehelin

Auf den ersten Blick sieht der Fly-
er aus, als werbe er für einen Ac-
tionfilm: Im Hintergrund explo-
diert irgendetwas. Im Vorder-
grund stehen selbstbewusst die
Protagonisten. Doch statt Bruce
Willis oder Vin Diesel sind es Ju-
gendliche. Einer hat sich in Ser-
vicekluft geworfen, ein anderer
posiert mit Kochschürze und
Haarnetz. Sie flankieren eine jun-
ge Frau, die ein Fleischermesser
wetzt. Der Aufruf: Man solle sich
den «Swiss Meat People» an-
schliessen – hier buhlt die Fleisch-
wirtschaft um Lernende.

Der Flyer ist von 2012. Die
Branche konnte damals nur rund
die Hälfte ihrer Ausbildungsplät-
ze besetzen und wollte mit einer
coolen Kampagne ihr Image auf-
polieren: Weg vom blutverschmier-
ten Schlächter, hin zu Präzision,
Service, Gourmet.

Der Plan scheint nicht aufge-
gangen zu sein: Die Anzahl ange-
tretener Lehrstellen im Fleischbe-
reich ist laut dem Bundesamt für
Statistik zwischen 2012 und 2020
trotz der Kampagne um 6 Prozent
auf gut 250 gesunken. Es ist jedoch
auch denkbar, dass sich die Zahlen
ohne Werbung noch schlechter ent-
wickelt hätten.

So oder so, für die Branche ist
die Entwicklung problematisch:
Der Fleisch-Fachverband macht
auch den Nachwuchsmangel da-
für verantwortlich, dass die Anzahl
Betriebe in der Schweiz sich seit
der Jahrtausendwende fast halbiert
hat, nämlich auf rund 900. In Hun-
derten Gemeinden gibt es heute
keine Dorfmetzg mehr.

Das Gymi scheint
mehr wert als eine Lehre

Der Verband hat sich diesem Trend
bisher nicht nur mit dem Konzept
der «Swiss Meat People» entgegen-
gestellt, sondern auch mit einer
Reform der Ausbildung: Seit 2008
heissen die Lernenden Fleischfach-
leute. Zu Beginn der Lehre ent-
scheiden sie sich für den Bereich
Gewinnung und Verarbeitung oder
Feinkost und Veredelung.

Gewinnung heisst zu grossen
Teilen Schlachten. Verarbeitung
bedeutet die Herstellung von
Schinken oder Würsten aus Roh-
waren. Stefanie Steiner hat Fein-
kost und Veredelung gewählt. Die
19-Jährige schliesst in diesen Ta-
gen ihre Lehre bei der Dorfmetz-
gerei Jud im sanktgallischen Ben-
ken ab.

«Für mich war ausschlagge-
bend, dass das Berufsprofil ab-
wechslungsreich ist», sagt sie. «Ich
stelle Spiessli zusammen, berate
Kunden, bediene die Schneidema-
schine.» Weil ihr Lehrbetrieb ein
wichtiges Standbein im Catering
hat, kocht und grilliert sie auch re-
gelmässig, teilweise für Tausende
Partygäste.

Ein Tier getötet hat Steiner noch
nie. «Das will ich auch nicht», sagt
sie. Zwar werde sie manchmal ko-
misch angeschaut, wenn sie Gleich-
altrigen erzähle, was sie mache.
«Dann erkläre ich denen, dass ich
nach der Arbeit nicht mit blutigen
Hosen nach Hause komme.»

Die Fleischbranche hat ihr Aus-
bildungsprofil neu gestaltet, das
mit einerWerbekampagne bekannt
gemacht – und ist trotzdem bei den
Jugendlichen nicht beliebter ge-
worden. «Sie steht damit sinnbild-
lich für eine ganze Reihe von Be-
rufen, die grosse Mühe mit der
Nachwuchsförderung haben», sagt

Nicole Bussmann Cal, Geschäfts-
führerin der Beratungsfirma Be-
rufsbildneria.

Ähnlich ergeht es anderen Aus-
bildungsgängen in der Nahrungs-
produktion, wie den Bäckern und
Milchtechnikern, oder Bauberu-
fen wie Gipsern oder Strassenbau-
ern. Wie eine Umfrage des Pro-
jekts Lehrstellenpuls der ETH Zü-
rich und der Lehrstellenplattform
Yousty zeigt, war im Mai in der
Nahrungsmittelproduktion und
auf dem Bau jede zweite Stelle un-
besetzt.

«Gewisse handwerkliche Beru-
fe haben seit Jahren Nachwuchs-
probleme», beobachtet Bussmann
Cal. Sie macht mehrere Gründe
dafür aus. «Viele Jugendliche se-
hen Berufe am Computer wegen
der Digitalisierung heute als wert-
voller an für ihre berufliche Zu-
kunft. Oder sie denken, dass man
mit guten Noten automatisch ans
Gymnasium wechseln müsse, um
im späteren Leben Erfolg zu ha-
ben.» Dabei stünden jungen Men-
schen im dualen Bildungssystem
der Schweiz auch nach der Lehre
noch alle Möglichkeiten offen.

Tatsächlich hat der Anteil der
Schülerinnen und Schüler, die sich
für eine Berufslehre entscheiden,
auf der Sekundarstufe II – dazu
gehören auch Gymnasiasten – in
den letzten zehn Jahren leicht

abgenommen. Klassische Büro-
ausbildungen wie die kaufmänni-
sche oder die Informatiker-Lehre
verzeichnen dagegen starke Zu-
wachsraten.

Allerdings ist das Bild facetten-
reicher – nicht nur Bürojobs sind
beliebt. So erlebt auch der Bereich
Krankenpflege und Geburtshilfe ei-
nen Boom, genauso wie Berufe in
der Sozialarbeit und Beratung. «Wir
erklären uns das damit, dass viele
Jugendliche Berufe suchen, wo der
soziale Nutzen augenfällig ist», sagt
Bussmann Cal. Dabei dürften die
Verdienstmöglichkeiten eine unter-
geordnete Rolle spielen.

Das Umfeld beeinflusst
die Berufswahl

Das kann Metzger Nik Jud seiner
Lehrtochter Stefanie Steiner nicht
bieten. «Was wir dafür immer he-
rausstreichen, sind die vielen
Wege, die einem nach einer Lehre
bei uns offenstehen. Wer die Meis-
terprüfung macht, hat auf Jahr-
zehnte hinaus einen gut bezahlten
Job auf sicher.»

Wer ins Büro wechseln wolle,
dem stünden mit ein wenig Talent
nach einer Fortbildung bei den
grossen Betrieben wie Bell oder
Micarna die Managerkarrieren of-
fen. Teilweise ist sogar noch mehr
möglich: Für die Fleischwirtschaft
ist es Gold wert, dass mit Philipp

Wyss im Mai ein ausgebildeter
Metzger den Posten als Coop-CEO
angetreten hat. Die «Swiss Meat
People» werben in den sozialen
Medien bereits damit.

«Die Fleischbranche hat sich so
attraktiv aufgestellt, wie es ihr
überhaupt nur möglich ist», attes-
tiert darum Bildungsökonom Ste-
fan Wolter von der Universität
Bern. Dass sie bei den Jugendli-
chen trotzdem nicht beliebt sei, lie-
ge nicht in ihren Händen, sondern
am Zeitgeist: «Das Image von
Fleisch hat mit den Vegetarismus-
und Klimadiskussionen der letz-
ten Jahre gelitten.»

Dabei gehe es nicht darum, dass
die potenziellen Lernenden weni-
ger von Fleisch hielten. «Aber
wenn Menschen im sozialen Um-
feld abschätzig über einen Beruf
reden, kann das einen grossen Ein-
fluss haben. Jugendliche orientie-
ren sich in diesem Alter sehr stark
daran, was die Freunde machen
und denken.»

Doch es gibt auch Hoffnung für
die Fleischbranche: Lehrmeister
Jud hat in der Pandemie beobach-
tet, dass lokal produziertes Fleisch
bei der Kundschaft deutlich belieb-
ter geworden ist. Ob das allerdings
den sinkenden Fleischkonsum pro
Kopf in der Schweiz steigern und
gar einen Imageumschwung erwir-
ken kann, ist zu bezweifeln.

Eine Lehre alsMetzgerin? – Eher nicht
Jugendliche begeistern sich kaum für Berufe auf dem Bau oder in der Nahrungsproduktion.

Die Branchen versuchenmit allen Mitteln, ihr Image aufzupolieren
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Nahrungsmittelbranche: Jede zweite Lehrstelle ist frei

Berufsfelder mit weniger als 50 Lehrbetrieben sind unter «Andere» zusammengefasst.
Kategorisierung durch die Berufsberatungsplattform der Kantone.

Offene
Lehrstellen
nach Berufsfeld
im Mai 2021
(in Prozent)
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Bürobranchen sind beliebter geworden

Fleischveredlerin, nicht Metzgerin: Lehrabgängerin Stefanie Steiner hat noch nie ein Tier getötet Foto: Michele Limina


